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IN WORT UND BILD 201

Si g. 3. tonmodell mit 6eù>and.

oerhältnismähig rafd) unb gibt fo ein ficheres unb prä3ifes
3toeigeteiIies ©egatio ber Tonplaftif ob.

(Erft biefe ©ipsform ift bie ©ruitblage 3ur éteiniibertra
giing. Tiefe Steinübertragung gebt anfänglich ftreng red)=

nerifdj nor fid), ©s merben brei ©unfte fixiert, non benen

aus fid) jeber roeitere unb ieber beliebige ©unît in ber
gigur unfehlbar beftimmen labt, ©ei biefer peinlichen ©tah=
arbeit bebient fid) ber ©ilbbauer nic&'t ungern aud) ber fo=

genannten ©unftiermafd)ine ©ig. 4). Tiefe, ein bö<bft ein=

facbes, aber umfo hilfreicheres Snftrument, ermögliibt bie
genauefte rned)anifd)e Uebertragung jebes eingelnen ©unîtes
oom ©tobell auf ben Stein.

Tie gröbere hamArbeit überläht ber SReifter feinem
©efellen. Tiefer meihelt ben Stein gu, überträgt bie ©tahe
unb baut aud) bie Origur in ibren groben Umriffen aits bem
Stein. Aber er gebt nirgenbs auf bie lebte Tiefe unb
bleibt ber fîigur in beiliger Sd)eu immer um einen halben
3entimeter oom ßeibe, bas heiht in unferm fÇalIe: oon
ber (Epibermis. Tenn bas lebte unb gröfgte: bie eigentliche
herausfdfälung ber lebenbigen ©eftalt aus bem toten Stein,
ift bas Sorred)t bes ©teifters. (Er, in beffen ©ruft bas
fieben pocht, aus beffen Augen bas SBiffen um alles Tieffte
feuchtet unb beffen hänbe barnad) 3ittern, allem Angeformten
bie fd)öne lebte $onn 3U geben, er nimmt bie lebte SRübc
auf fid) unb oerrichtet bas ebelfte unb gröfete aller ©tenfchem
toerfe: bie ©eftaltung bes Sehens.

Unb nidjt lange, ba tommen mir oielIeid)t irgenbroo
auf einem ©labe an ber fertigen ©laftit oorbei, blidert
hurtig bin unb... Unb? Unb haben fdjon roieber oer=
geffert, mie benn eigentlich fo ein 3eitenüberbauernbes Äunft=
roert entftebt unb „gemacht" roirb. Sei es! Term roenn mir
bas ©3erf ftill unb trititlos roie ein ©3unber bes himmeis
einfach auf uns roirten Iaffen — bat ba ber Uünftler nicht
erft recht feine fjreube baran? Otto S ret.
www

3)ie ©otteôtoc^tcr.
(Ergählung oon ©tarie Tiers. g

(srtjlufi.)
3mei Sabre — ober mar es nod) ein halbes mehr? —

nadjbem ©tarialuif' oerbannt mar,, mürben oon ber :©eböröe
bem ©aftor Starl ©tidjael ©öfe befonbere (Ehrungen 3uteil.
(Er hatte oerfd)iebene Schriften oerfaht, bie höheren Orts
hod) anerïannt mürben; man mollte ihn 3um ©orfteher ber

Arbeit, bie sicmtich hurtig getan fein muh,
bas align frühe ©introdnen bes Tons gu
oerhüten, nimmt ber ©ilbbauer beifpiels»
toeife gu einem Schmamm 3uflud)t, aus
bem er feinem entftehenben ©Serf ©Baffer
auf ben itopf tropfen läfet ©ig. 2).

Ter Uünftler formt immer guerft bte
hilllenlofe nadte ffrigur, ben AU - aud)
bann, menn er eine mit faltigen Uleiberrt
reid) überroorfene ©eftalt gu fchaffen hat
©igur 3). Tas ffieioanb mobelliert
er ber gigur erft nad)träglid) an, unb
3toar meift mit hilfe oon untergelegten
Stoffftreifen, bamit bei einem allfälligen
©tihlingen bes ©emanbübermurfes biefer
roieber entfernt roerben fann, ohne bah
babei bie fein ausgearbeitete Uörperform
gu Schaben fommen mühte. Turd) biefes
gemiffenhafte unb anatomifch fiebere ©or=
gehen bei ber ©tobellierung beroahrt ber
Uünftler fid) felbft oor gehlgängen tn ber
Uörperformung, unb bas gange ©3er! er=
hält einen unbegahlbaren Saud) oon (Ed)i=
heit unb ©Sahrheit.

Tas fertige Tonmobell — tonnte es
nicht fchon als fertiges Uunftroert gelten?
Unb bod) ift bis 3ur oollenbeten Steinplaftif noch eine bunte
befd)roerlid)e Arbeit.

Tie erfte Stufe bei ber Uebertragung bes Tonmobetls
auf ben Stein ift ber Abguh in ©ips: fcheinbar eine rein
hanbroerfliche Angelegenheit, bie aber trohbem mit groher
©efcbidlidjfeit unb oiel iiiebe gum ©Serf getan fein mill.
Tabei geht man in ber ©egel fo oor, bah bie Tonplaftif
gu je 3roei hälften abgegoffen mirb. Ter ©ipsfluh rinnt 3toi=
fch'en bie bargehaitene ©ledjhülle unb bas Tonmobell, erftarrt

Sifl.g. Auf der Kitte 6ipsmodell. Daneben: marmorplaftik im Anfangs»
ftadium, mit angelegter Punktiermafcbine.

IN V/0KD VNO LII.O

Zig.Z. ronmocieii mit SeuisnZ.

verhältnismäßig rasch und gibt so ein sicheres und präzises
zweigeteiltes Negativ der Tonplastik ab.

Erst diese Gipsform ist die Grundlage zur Steinübertra-
gung. Diese Steinübertragung geht anfänglich streng rech-
nerisch vor sich. Es werden drei Punkte fixiert, von denen

aus sich jeder weitere und jeder beliebige Punkt in der
Figur unfehlbar bestimmen läßt. Bei dieser peinlichen Maß-
arbeit bedient sich der Bildhauer nicht ungern auch der so-

genannten Punktiermaschine (Fig. 4). Diese, ein höchst ein-
faches, aber umso hilfreicheres Instrument, ermöglicht die
genaueste mechanische Uebertragung jedes einzelnen Punktes
vom Modell auf den Stein.

Die gröbere Hau-Arbeit überläßt der Meister seinem
Gesellen. Dieser meißelt den Stein zu, überträgt die Maße
und haut auch die Figur in ihren groben Umrissen aüs dem
Stein. Aber er geht nirgends auf die letzte Tiefe und
bleibt der Figur in heiliger Scheu immer um einen halben
Zentimeter vom Leibe, das heißt in unserm Falle: von
der Epidermis. Denn das letzte und größte: die eigentliche
Herausschälung der lebendigen Gestalt aus dem toten Stein,
ist das Vorrecht des Meisters. Er, in dessen Brust das
Leben pocht, aus dessen Augen das Wissen um alles Tiefsie
leuchtet und dessen Hände darnach zittern, allem Umgeformten
die schöne letzte Form zu geben, er nimmt die letzte Mühe
auf sich und verrichtet das edelste und größte aller Menschen-
werke: die Gestaltung des Lebens.

Und nicht lange, da kommen wir vielleicht irgendwo
auf einem Platze an der fertigen Plastik vorbei, blicken
hurtig hin und... Und? Und haben schon wieder ver-
gessen, wie denn eigentlich so ein zeitenüberdauerndes Kunst-
werk entsteht und „gemacht" wird. Sei es! Denn wenn wir
das Werk still und kritiklos wie ein Wunder des Himmels
einfach auf uns wirken lassen - hat da der Künstler nicht
erst recht seine Freude daran? Otto Frei.
««» »»«

Die Gottestochter.
Erzählung von Marie Diers. g

(Schluß.)

Zwei Jahre ^ oder war es noch ein halbes- mehr?
nachdem Marialuis' verbannt war, wurden von der Behörde
dem Pastor Karl Michael Röse besondere Ehrungen zuteil.
Er hatte verschiedene Schriften verfaßt, die höheren Orts
hoch anerkannt wurden,' man wollte ihn zum Vorsteher der

Arbeit, die ziemlich hurtig getan sein muß,
das allzu frühe Eintrocknen des Tons zu
verhüten, nimmt der Bildhauer beispiels-
weise zu einem Schwamm Zuflucht, aus
dem er seinem entstehenden Werk Wasser
auf den Kopf tropfen läßt (Fig. 2).

Der Künstler formt immer zuerst die
hüllenlose nackte Figur, den Akt auch
dann, wenn er eine mit faltigen Kleidern
reich überworfene Gestalt zu schaffen hat
(Figur Z). Das Gewand modelliert
er der Figur erst nachträglich an, und
zwar meist mit Hilfe von untergelegten
Stoffstreifen, damit bei einem allfälligen
Mißlingen des Gewandüberwurfes dieser
wieder entfernt werden kann, ohne daß
dabei die fein ausgearbeitete Körperform
zu Schaden kommen müßte. Durch dieses
gewissenhafte und anatomisch sichere Vor-
gehen bei der Modellierung bewahrt der
Künstler sich selbst vor Fehlgängen in der
Körperformung, und das ganze Werk er-
hält einen unbezahlbaren Hauch von Echt-
heit und Wahrheit.

Das fertige Tonmodell — könnte es
nicht schon als fertiges Kunstwerk gelten?
Und doch ist bis zur vollendeten Steinplastik noch eine bunte
beschwerliche Arbeit.

Die erste Stufe bei der Uebertragung des Tonmodells
auf den Stein ist der Abguß in Gips: scheinbar eine rein
handwerkliche Angelegenheit, die aber trotzdem mit großer
Geschicklichkeit und viel Liebe zum Werk getan sein will.
Dabei geht man in der Regel so vor, daß die Tonplastik
zu je zwei Hälften abgegossen wird. Der Kipsfluß rinnt zwi-
scheu die dargehaltene Blechhülle und das Tonmodell, erstarrt

Zig. i Äus clee Niste Sipsmosteil, vsneben: Marmorplsstilc im Unfangs-
stsàm, mit angelegter punittiernisfcNine.
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Spnobe ernennen unb ihm eine funftoolt ausgeführte ©bren»
fdjrift überreichen. "211s bies Mannt mürbe, mar eine freu»
bige Stufregung im gan3en Dorf; bis in bie ©ad)t fahen
bie 3©äbd)en unb manben 3rän3e unb ©eroinbe, im Saufe
rourbe gebaden unb ge!od)t, unb bes 3arl 3©i<bael ©ruft
mar non Stolä unb Seïbftfreube gefd)roellt. Denn folche
grofee allgemeine ©bre fchmedt jebermann füh-

3n ber Stacht cor biefent Dage (es muh im Sommer
geroefen fein roegen ber 3räU3e, bie bie 3©äbd)en manben)
lag itarl 3©icbael lange mad) unb tonnte oor freubiger ©uf=
regung feinen Schlaf finben, obmobl er fid) Tagte, bab er
fchlafen muffe, um frifd) unb 3u guter ©egenrebe roobl auf»
gelegt feinen Oberen entgegentreten. Unb in ben ©ebanlen,
bie ihn beftürmten, trat unter bem TtJîantel ber Stacht unb
Stille auch fein unglüdlid)es, oerftobenes Uinb 3U ihm. Da
roichen plöhlid) alle Schatten auseinanber, bie gane Sdjulb
unb gehle fchien ihm fo meitab liegenb, fo übertrieben auf»
gebaufcbt unb auberbem längft oerjährt, alte Siebesgefühle
ermachten ftürmifd) in feiner Sruft, unb auch bie ©itelfeit
melbete fid), bie ben groben Serren morgen eine liebliche
Dochter unb nicht ftatt ihrer einen buntein gled im Saufe,
über ben man nicht fprach, 3eigen rootlte. ©r tonnte taum
ben SJtorgen erroarten, um 3U ihr 3U eilen.

Smrner fcbönere Silber entroarf er fid) baoon, roie bies
©ngelsbilb non Dod)ter, rei3enb gefchmüdt, an feiner Seite
erft feinen Stubm unb ©Ian3 nolltommen machen merbe, unb
er tonnte ficb nicht genug baran tun, fid) aus3umalen, roie
er fie mit töftlichem ©ffen unb Drinfen, mit 3ärtlid)!eiten
unb ©efchenten entfchäbigen merbe für bie lange harte ©e=
fangenfcbaft, bie er in oerroirrtem ©eift bem armen, törichten
3inbe auferlegt hatte.

©Sic ber ©torgen graute, tleibete er fid) feftlich oor bem
Spiegel an, pubte Sart unb Saar unb achtete barauf,
bah aud) nicht ein Stäubd)en ihn oerun3ierte. Dann fchritt
er ftarten, feften Schrittes burd) ben langen Sintergang 3u
ber Sofftuhe, unb als er auf bie 3Iinfe brüdte, hörte fein
Ser3 einen jähen Slugenhlid auf 3u fdjlagen.

©r hatte gemeint, fie noch im Sett 3U finben unb bie
blonben roeichen 3öpfe über bas stiffen bis auf bie ©rbe
hängen 31t fehen, mie es ihm in feiner ©rinnerung gehliehen
mar aus ber 3eit, als er hetenb por ihrem Sager getniet
hatte. ©her bies mar nicht fo. ©m offenen engen genfter
fah eine tieine, magere, !ümmerlid)e ©eftalt, hatte bie Sanb
auf bas äufeere Sims gelegt, unb ein Heiner gint fag
barauf. Der flatterte baoon, als bie. Dür ging, unb bie
getrümmte ©eftalt manbte fid) herum.

Da überfiel ihn ein entfetjlicher Schred unb Sammer,
bah er teine junge Schönheit oor fid) fab, beren Siebrei3
ausftrahlte roie ein 3ran3 non 3uroelen, fonbern ein 3er»
hrochenes, armfeliges, unanfehnliches 3©enfcbenroefen. Unb
er felhft ftanb in feinem ©Ian3, unb teuflifcb sudte ihm ber
©ebanie burd) ben Sinn: ©Säre id) both nicht herein»
geîommen!

Da fagte eine Stimme — unb bie Stimme, bie tannte
er roie nichts 3toifcben Simmel unb ©rbe: ,,Sater — bu
îommft 3U mir?" ba hrad) feine jämmerliche ©itelfeit fo
roeit, bah er mit einem fd)Iud)3enben Don herantam.

©Sas follte es benn auch! ©Senn es aud) heute nichts
rourbe mit bem ausgemalten Srunt unb ber Srad)t, er
roollte fie ins Settlein bringen laffen unb fagen, fie fei
tränt. Serauspflegen ben armen, bürren Seih — 0 ©ott,
er ift trumm, bie feinen 3nöd)Iein finb oerbogen im fteten,
jammeroollen Dafihen.

©r heherrfchte feine roiberftrehenben ©efüble, benn bies
hier follte unb muhte ein ©nbe haben. Sie hatte genug
gebüht, fie roar feine Dochter, er roollte fie fd)on roieber in
gute gorm bringen. „Stein Stinb", fagte er mit ooller
Stimme, „ich fomme, bid) 3U erlöfen. ©s foil alles gut
unb oergehen fein!"

Da tat fie einen gebrochenen Schrei unb flog auf ihn
3U, roie ihr armer, oerunftalteter 3örper fie tragen tonnte,

unb ftredte ihm bie Sänbe 3u. ©ber als er fie ergreifen,
bas Stäbchen an fid) 3iet)en roollte, ba tarn etroas gurd)t=
bares. Sie blieb jählings ftehen, fie 30g bie ausgeftredten
Sänbe 3urüd, eine geuerglut bebedte ihr ffieficht, fie hob
nod) einmal bie rechte Sanb, fo fdjroer, als hinge eine eiferne
Slette baran, ein namenlofes ©ntfehen trat in ihre armen
©ugen — bann roanbte fie fid) ah unb oergruh ihr ©eficht
in bie Sänbe.

,,©3as ift bas?" rief itarl Stichael, unb ein eifiger
Schauer überlief ihn, ein Sorhote nahenben fd)roar3en ©rau»
fens. „®ib mir bie Sanb, Starialuif' — gib beinern Sater
bie Sanb - • 3inb, mein 3inb —"

Sie roanb fid) roie in unermehlidjen Qualen. 3tod) ein»
mal rih fie fid) gleidjfam felher bie Sanb herunter, fie ihm
3U reichen, aber oon roilbem Schauer gefd)üttelt, 30g fie fie
roieber 3urüd. 3hr ©eficht aber, bas nod) eben bas eines oer»
roeinten 5tinbes geroefen roar, oerfteinte 3U einem hehren,
üherirbifchen, entrüdten ©Ian3.

Da ging ein 9tih burd) 3arl 3Kid)aeI oon oben bis
unten. Die Sabre, bie ihn fchroad) unb irbifd) gemacht
hatten, bie ihn oon ©ott entfernt hatten, nicht mehr ge=
führt oon fd)road)er Äinberhanb, fanten mit sermatmenber
SBucht auf ihn, unb er, 3ufammenftür3enb auf ben falten
Steinen ber Sofftuhe, oerharg fein gefchlagenes Saupt in
heiben Sänben, fd)Iud)3enb roie eine 3erfprungene Saite:
„Du hift bod) ©ottes Dod)ter —"

*

Die groben Serren, bie ein paar Stunben fpäter tarnen,
fanben roobl iträn3e unb ©eroinbe unb ein roohlgepuh'tes
Saus, aber leinen, ben fie 3um ©orfteher ber Spnobe
machen, bem fie bie ©hrenfchrift überreichen tonnten, ©in
oersroeifelter, halbirrer 3Jiann mit serroühltem Wngeficht fafe

am Sett feiner hiofterbenben Dochter. ©r hat ihr bann
bie 3nfd)rift fehen laffen, bie oielen ein ©crgernis roar.
3n ber ©emeinbe oerftanb man ihn nicht mehr, aber man
hielt ihn in ©hren, bis er nach langen Sahren fid) neben
fein 3inb in bie füfmenbe ©rbe betten burfte.

©a 3efus in ben ©orten ging.
Da Sefus in ben ©arten ging
Unb ihm fein bittres fieiben anfing,
Da trauert alles, roas ba roas,
©s trauert alles fiaub unb ©ras.

SRaria, bie hört ein Sämmerlein Hingen:
C roeh, 0 roeb, meins lieben 3inbes!
£> roeh, 0 roeh, meins Ser3en ein 3ron,
©îein Sohn, mein Sohn roill mid) oerlon.

33taria tarn unter bas Rreu3 gegangen,
Sie fah ihr liebs 3inb oor ihr hangen
3In einem Äreu3, roas ihr nit lieb,
3ftaria roar bas Ser3 betrübt.

„Sohannes, liebfter Diener mein,
fiafe bir mein 3Jîutter befohlen fein!
3?imm f bei ber Sanb, führ f roeit hintan,
Dafe fie nit feh mein 3ftarter an!"
,,3td) Serr, bas roill id) gerne tun,
3d) roill fie führen alfo fd)ön,
3d) roill fie tröften alfo roobl
©Sie ein 3inb fein SDtutter tröften foil."
3tun bieg bid), Saum! 3tun bieg bid), ©ft!
©îein 3inb hat roeber 9M) nod) ©aft.
3tun bieg bid), Saub! ©un bieg bich, ©ras!
Saht eud) 3U Serßen gehen bas!

Die geigenbäum, bie bogen fid),
Die harten gelfen 3erIloben fid),
Die Sonne nerlor ihren gülbnen Schein,
Die Sögel liehen ihr Singen fein. «oltsmunb.
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Synode ernennen und ihm eine kunstvoll ausgeführte Ehren-
schrift überreichen. AIs dies bekannt wurde, war eine freu-
dige Aufregung im ganzen Dorf; bis in die Nacht sahen
die Mädchen und wanden Kränze und Gewinde, im Hause
wurde gebacken und gekocht, und des Karl Michael Brust
war von Stolz und Selbstfreude geschwellt. Denn solche
große allgemeine Ehre schmeckt jedermann süß.

In der Nacht vor diesem Tage (es muh im Sommer
gewesen sein wegen der Kränze, die die Mädchen wanden)
lag Karl Michael lange wach und konnte vor freudiger Auf-
regung keinen Schlaf finden, obwohl er sich sagte, dah er
schlafen müsse, um frisch und zu guter Gegenrede wohl auf-
gelegt seinen Oberen entgegenzutreten. Und in den Gedanken,
die ihn bestürmten, trat unter dem Mantel der Nacht und
Stille auch sein unglückliches, verstoßenes Kind zu ihm. Da
wichen plötzlich alle Schatten auseinander, die ganze Schuld
und Fehle schien ihm so weitab liegend, so übertrieben auf-
gebauscht und außerdem längst verjährt, alte Liebesgefühle
erwachten stürmisch in seiner Brust, und auch die Eitelkeit
meldete sich, die den großen Herren morgen eine liebliche
Tochter und nicht statt ihrer einen dunkeln Fleck im Hause,
über den man nicht sprach, zeigen wollte. Er konnte kaum
den Morgen erwarten, um zu ihr zu eilen.

Immer schönere Bilder entwarf er sich davon, wie dies
Engelsbild von Tochter, reizend geschmückt, an seiner Seite
erst seinen Ruhm und Glanz vollkommen machen werde, und
er konnte sich nicht genug daran tun, sich auszumalen, wie
er sie mit köstlichem Essen und Trinken, mit Zärtlichkeiten
und Geschenken entschädigen werde für die lange harte Ge-
fangenschaft, die er in verwirrtem Geist dem armen, törichten
Kinde auferlegt hatte.

Wie der Morgen graute, kleidete er sich festlich vor dem
Spiegel an. putzte Bart und Haar und achtete darauf,
daß auch nicht ein Stäubchen ihn verunzierte. Dann schritt
er starken, festen Schrittes durch den langen Hintergang zu
der Hofstube, und als er auf die Klinke drückte, hörte sein
Herz einen jähen Augenblick auf zu schlagen.

Er hatte gemeint, sie noch im Bett zu finden und die
blonden weichen Zöpfe über das Kissen bis auf die Erde
hängen zu sehen, wie es ihm in seiner Erinnerung geblieben
war aus der Zeit, als er betend vor ihrem Lager gekniet
hatte. Aber dies war nicht so. Am offenen engen Fenster
saß eine kleine, magere, kümmerliche Gestalt, hatte die Hand
auf das äußere Sims gelegt, und ein kleiner Fink saß

darauf. Der flatterte davon, als die Tür ging, und die
gekrümmte Gestalt wandte sich herum.

Da überfiel ihn ein entsetzlicher Schreck und Jammer,
daß er keine junge Schönheit vor sich sah, deren Liebreiz
ausstrahlte wie ein Kranz von Juwelen, sondern ein zer-
brochenes, armseliges, unansehnliches Menschenwesen. Und
er selbst stand in seinem Glanz, und teuflisch zuckte ihm der
Gedanke durch den Sinn: Wäre ich doch nicht herein-
gekommen!

Da sagte eine Stimme — und die Stimme, die kannte
er wie nichts zwischen Himmel und Erde: „Vater — du
kommst zu mir?" da brach seine jämmerliche Eitelkeit so

weit, daß er mit einem schluchzenden Ton herankam.
Was sollte es denn auch! Wenn es auch heute nichts

wurde mit dem ausgemalten Prunk und der Pracht, er
wollte sie ins Bettlein bringen lassen und sagen, sie sei

krank. Herauspflegen den armen, dürren Leib — o Gott,
er ist krumm, die feinen Knöchlein sind verbogen im steten,
jammervollen Dasitzen.

Er beherrschte seine widerstrebenden Gefühle, denn dies
hier sollte und mußte ein Ende haben. Sie hatte genug
gebüßt, sie war seine Tochter, er wollte sie schon wieder in
gute Form bringen. „Mein Kind", sagte er mit voller
Stimme, „ich komme, dich zu erlösen. Es soll alles gut
und vergeben sein!"

Da tat sie einen gebrochenen Schrei und flog auf ihn
zu, wie ihr armer, verunstalteter Körper sie tragen konnte,

und streckte ihm die Hände zu. Aber als er sie ergreifen,
das Mädchen an sich ziehen wollte, da kam etwas Furcht-
bares. Sie blieb jählings stehen, sie zog die ausgestreckten
Hände zurück, eine Feuerglut bedeckte ihr Gesicht, sie hob
noch einmal die rechte Hand, so schwer, als hinge eine eiserne
Kette daran, ein namenloses Entsetzen trat in ihre armen
Augen — dann wandte sie sich ab und vergrub ihr Gesicht
in die Hände.

„Was ist das?" rief Karl Michael, und ein eisiger
Schauer überlief ihn, ein Vorbote nahenden schwarzen Grau-
sens. „Gib mir die Hand, Marialuis' — gib deinem Vater
die Hand Kind, mein Kind —"

Sie wand sich wie in unermeßlichen Qualen. Noch ein-
mal riß sie sich gleichsam selber die Hand herunter, sie ihm
zu reichen, aber von wildem Schauer geschüttelt, zog sie sie
wieder zurück. Ihr Gesicht aber, das noch eben das eines ver-
weinten Kindes gewesen war, versteinte zu einem hehren,
überirdischen, entrückten Glanz.

Da ging ein Riß durch Karl Michael von oben bis
unten. Die Jahre, die ihn schwach und irdisch gemacht
hatten, die ihn von Gott entfernt hatten, nicht mehr ge-
führt von schwacher Kinderhand, sanken mit zermalmender
Wucht auf ihn, und er, zusammenstürzend auf den kalten
Steinen der Hofstube, verbarg sein geschlagenes Haupt in
beiden Händen, schluchzend wie eine zersprungene Saite:
„Du bist doch Gottes Tochter —"

Die großen Herren, die ein paar Stunden später kamen,
fanden wohl Kränze und Gewinde und ein wohlgeputztes
Haus, aber keinen, den sie zum Vorsteher der Synode
machen, dem sie die Ehrenschrift überreichen konnten. Ein
verzweifelter, halbirrer Mann mit zerwühltem Angesicht saß

am Bett seiner hinsterbenden Tochter. Er hat ihr dann
die Inschrift setzen lassen, die vielen ein Aergernis war.
In der Gemeinde verstand man ihn nicht mehr, aber man
hielt ihn in Ehren, bis er nach langen Jahren sich neben
sein Kind in die sühnende Erde betten durfte.
»»» "» »»»

Da Jesus in den Garten ging.
Da Jesus in den Garten ging
Und ihm sein bittres Leiden anfing,
Da trauert alles, was da was,
Es trauert alles Laub und Gras.

Maria, die hört ein Hämmerlein klingen:
O weh, o weh, meins lieben Kindes!
O weh, o weh, meins Herzen ein Krön,
Mein Sohn, mein Sohn will mich verlon.

Maria kam unter das Kreuz gegangen,
Sie sah ihr liebs Kind vor ihr hangen
An einem Kreuz, was ihr nit lieb,
Maria war das Herz betrübt.

„Johannes, liebster Diener mein,
Laß dir mein Mutter befohlen sein!
Nimm s' bei der Hand, führ s' weit hintan,
Daß sie nit seh mein Marter an!"
„Ach Herr, das will ich gerne tun,
Ich will sie führen also schön,

Ich will sie trösten also wohl,
Wie ein Kind sein Mutter trösten soll."

Nun bieg dich, Baum! Nun bieg dich, Ast!
Mein Kind hat weder Ruh noch Rast.
Nun bieg dich, Laub! Nun bieg dich, Gras!
Laßt euch zu Herzen gehen das!

Die Feigenbäum, die bogen sich,

Die harten Felsen zerkloben sich,

Die Sonne verlor ihren güldnen Schein,
Die Vögel ließen ihr Singen sein. Vulksnmnd,
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